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Monik.
Ter August steht unter dem Zeichen einer großange¬

legten Offensive  der Franzosen . Engländer und Ameri¬
kaner gê .en die deutschen Linien im Westen. Hier kommt
uns nun der außerordentliche Geländegewinn unserer Früh-
jahrsoffenfive in Frankreich zu gute. Wir brauchen nicht
on der in raschem Vorstoß damals gewonnenen und nicht
nach der Tertridigungsmöglichkeit gezogenen Linie starr fest¬
zuhalten , sondern können so viel von dem Gelände aufgeben,
bis wir in günstiger Verteidigungsstellung stehen. Wenn
auch die Städte Albert , Roye und Noyon von uns geräumt
wurden, ist der Entente trotz größter Kraftanstrengung eine
Durchbrechung unserer Linien nicht gelungen.

In Rußland  vermag sich die Sowjet -Republik der
Angriffe ihrer Feinde kräftig zu erwehren. Die an der
Murman -Küste gelandeten französischen und englischen
Streitkräste erlitten am 21. August bei Omega eine
schwere Niederlage und dadurch wurde ihr Versuch, sich mit
den Tschecho-Slowaken im östlichen Rußland zu einigen,
zum Scheitern gebracht. Auch im Gebiete von Kasan
wurden die Gegenredolutiorräre von den Sowjettruppen
geschlagen. Damit dürfte der Bestand der Sowjet -Republik
für die nächste Zeit sichergestelltsein. Auch in Sibirien,
wo eine englisch-franzLsisch-japanische Armee gelandet wurde,
ist es der Entente noch nicht gelungen, Fortschritte zu er¬
zielen. Unter diesen Umständen ist der Ergänzungsvertrag
des Friedens von Brcst-Litowsk, der am 27 . August
unterzeichnet wurde, von besonderer Bedeutung. Durch
diesen Vertrag ist jetzt auch Esthland und Livland endgültig
aus Rußland auszeschieden und zählt nunmehr zu den
Randstaaten , deren Selbständigkeit unter Anlehnung an
das Deutsche Reich ausgebaut werden soll. Das gute Ver»
haltnis , in dem Deutschland zur russischen Sowjet -Republik
steht, hat auch durch die Abreise des deutschen Bot¬
schafters Dr . Helfferich aus Moskau keine Trübung erlitten
und ' man darf mit der Aufnahme wirtschaftlicher Be¬
ziehungen in der nächsten Zeit rechnen.

Den österreichischen  Truppen unter Pflanzer»
Baltin ist in Albanien  im Devoli-Tal ein großer Er¬
folg beschieden gewesen. Die Italiener haben vor dem An¬
griff der Oesterreicher ihre Stellungen aufgeben müssen.

Tie Verhandlungen zwischen Deutschland, Oesterreich
und Polen haben in der letzten Zeit die polnische
Frage  der Lösung näher gebracht. Die austropolnische
Lösung, die Polen in Personal -Union mit Oesterreich einigen
wollte, scheint aufgegeben zu sein, dagegen darf man Wohl
mit der Wahl eines österreichischenErzherzogs zum König
von Polen rechnen.

In Ostafrika  ist unseren Truppen im Bezirk vost
Ouelimano ein neuer Erfolg beschieden gewesen.

Kotes Hl 'as.
Eine wahre Begebenheit.

Von Max Maria v. Weber.
(Schluß .)

Das magische, so mächtig und unwiderstehlichbe¬
herrschendeGlas entfernt der Bahnwärter Janos aus
der Laterne und legt es sorgsam neben seinen milder
herrschenden Genossen, das grüne , auf den Tisch,
und zündet ihre Flamme an . Aufmerksam sitzt
das Kindchen im Bette auf, seiner Arbeit zuschauend,
in erst halb erlernter Sprache mühsam und gebrochen
und doch kindlich unermüdlich plaudernd und fragend,
so daß Janos endlich das krause dunkle Köpfchen
mit ernster Mahnung , nun zu schlafen, auf das
Kissen Niederdrücken mutz, ehe er, den Zug erwartend,
vor das Haus tritt.

Das Kind aber schläft nicht — verstohlen hebt
eS das Köpfchen wieder empor. Da liegen sie ja
auf dem Tische, die wunderbaren Tafeln , durch
welche die Mutter einmal seine dunkeln Augen in
die Welt blicken ließ. Es war damals Winter und
doch — das eine Glas machte, daß der ganze helle,
grüne , sonnige Frühling da war , und vor dem
andern fuhr es zurück — da brannte ja die ganze
Welt ! — W.'e gern hätte da8 Kind das Wunder
noch einmal gesehen, aber der Vater hatte mit
harter Strafe gedroht, wenn es sich unterstünde,
eine der Tafeln in die Händchen zu nehmen —
und da lagen die Tafeln jetzt, ganz wie des Kindes
Schiefertafel, harmlos aus d
Vater war draußen , ach

em Tasche und
nur einen Blick!

der

Indes sitzt Janos vor dem Hause auf dem
Holzstumpse, auf dem die . Frau ihr Küchenholz
spaltet, das Signal erharrend . Dienst und Kinder
und Sorgen gehen im Halbschlummer an ihm vorüber.
Da raschelt es knackend und schwer niedertretend
im Kukuruz — das ist ein Büffel, der den Weg
nach dem Wasser des Bahngrabens sucht! Er kann
über die Bahn trotten , wenn der Zug kommt, er¬
reicht werden — ausgleisen machen mit seinem
ungeschlachten Körper ; eilig bückt sich Janos nach
dem für solche Fälle unter dem andern Werkzeuge
liegenden Stachelstock zum Treiben der Stiere —
da wird ihm eine dicke Bunda über den Kppf ge-
worsen, kräftige Arme umschlingen, ihn fast erstickend,
seinen Hals ; ehe er sich aus seiner gebückten Stellung
ausrichten kann, ist er zu Boden geworfen und ge¬
bunden, aber, obgleich dumpf, dringt doch durch

den seinen Kopf umhüllenden groben Stoff , laut
genug die Raubgesellen zu erschrecken, sein Hilfs¬
geschrei. —

„Macht den Kerl doch stumm1' hört er eine
Stimme flüstern.

„Totschlägen ?" fragte eine andere Stimme.
„Meinetwegen ! Rasch — rasch."
„Nichts da ! Nicht totschlagen. " flüsterte eine

dritte . „Hat er euch denn gesehen und erkannt?
— Nein ? — Nun , so stopft ihm nur das Mau!
tüchtig !"

„Womit ?"
„Reißt die Signalfahne vom Stock — so! —

und nun haltet ihm die Nase zu. Sobald er das
Maul auftut , hinein mit der Fahne , unter die Bunda
und tüchtig mit dem Knüppel hinterhergestoßen;
erstickt er, ist's seine Sache — so, der ist jetzt stumm!"

Wie ein Bündel Holz wird Janos hinter einen
Holzstoß geworfen, wo sein dick umhüllter Kopf
schmerzlich gegen die Scheite schlägt.- Da dringt es
grell und dröhnend durch all die erstickende Umge¬
bung an sein Ohr : Glockenschläge— eins — zwei
— Pause — eins — zwei — das elektrische Sig¬
nal des kommenden Zuges.

„Heilige Mutter Gottes , wenn der hielte, wäre
alles gerettet !" denkt der Geknebeltein seiner Todes¬
angst, „aber warum soll er halten ?" —

„Donnerwetter !" hört er dann rufen, „da kommt
der Zug ; ich dachte, er sei längst vorüber. Wenn
der hält , holt uns der Teufel. Geschwind, die
Laterne hinaus , da steht sie in der Stube . Weißes
Licht gegeben, damit er vorbei stolpert. Gott ver¬
dammt ! Ehe der Zug vorbei ist, kann nichts gemacht
werden, die Kasse ist festgeschranbt, wir brauchen
Zeit !"

Janos hört die Tür schlagen, rasche Fußtritte
mehrerer Männer.

„Hier ist die Laterne ; gib du das Zeichen, du ver-
stehst's . Ihr anderen tretet hier in den Schatten !"

Dann wird 's still, ganz still. Da beginnt e8
in der Ferne klappernd zu dröhnen — der Zug!
da ist der Zug ! Das Dröhnen kommt näher, die
Schienen beginnen leise zu klirren.

„O allergnädigste Mutter Gottes , tue ein Wunder,
halt ihn an !" seufzte Janos ; „ich hänge ein zinnern



Wagenrädchen , drei Pfund schwer, in deine Kirche
zu Maros I* 1

.Es wäre infam , wenn er hielte ; da wäre
alles umsonst gewesen . Geschwind , weißes Licht!
Hoch, hoch mit der Laterne ; recht sichtlich — so ! ' ruft
eine Stimme.

Da gellt ein langgczogener Pfiff der Lokomotive
durch die Nacht daher.

»Hurra , er fährt durch I' jubeln drei rauhe
Kehlen.

»Alles verloren I Was wird nun ? * denkt , halb
crfiidft mit schwindenden Sinnen Janos.

Da folgen dem langen Pfiffe , gellend wie Not¬
schrei. kurz abgestoßen , noch einer , zwei , drei , fünf,
sechs.

»Hölle und Satan , der pfeift ja zum Bremsen
und Halten 1' ruft eine der rohen Stimmen . »Gebt
Fersengeld , der Teufel kommt ! Schnell in den
Kukuruz ! Schlagt die Signallaterne entzwei 1*
Klirrend fliegt sie an die Wand.

»Sollten wir nicht erst noch den Janos abtun ? -

»Zu was ? — Hallo , da sind sie schon ! '

Der Kukuruz schlägt über den dunklen Gestalten
zusammen ; der Zug stiebt heran . Funken sprühen
unter seinen gebremsten Rädern hervor , die Erde
dröhnt — noch ein Keuchen , eine nach dem Monde
hinaufgeblasene Dampfwolke — und er steht . Eine
Anzahl uniformierter kräftiger Männer springt von
den Wagen ; voran der Oberkondukteur , der rasch
und offenbar zornig auf das Bahnhaus zuschreitet.

.Warum läßt man uns hier halten — und
°,n Mensch da ? In des Teufels Namen , was

soll das heißen ? Warum hat man uns rotes Licht
gegeben V J

-Hier , Herr Oberkondukteur , liegt die Sianal-
laterne zerschmettert , aber kein rotes Licht ist drin ."

?aul , durchsucht dus Haus !*
bestehlt der Zugchef . . Wo sind die Leute ? Hier
'st " ur ein kleines Kind im Zimmer — und hier
stöhnt etwas hinter dem Holzstoß !- 9

mj ' ® ° ' ■! ' !°  ® ott  lebt , ein geknebelter
8 '/t der Janos , Bahnwärter Nr . 128,

und die Signalfahne als Knebel im Maule l Das
steht einem Besuche der Betyarcn ähnlich , wie ein

Mann " - Weg mit dem Knebel I — Erzählt,

Marios , wenn ' s auch die Mutter Gottes nicht getan
hat , ein Wunder ist wirklich an Euch geschehen.
Ohne den kleinen Balg hätten si; Euch doch noch
am End - die Windpfeife zugeschnürt - von der
Kaffe gar Nicht zu reden . Die Sache ist aufgeklärt-
fahren wir weiter . Ich lasse Euch den Zuggendarm
hier . Gute Nacht !"

Der Zug rollt von dannen . Janos hält , mit
heißen Augen vor sich hinstarrend , das Kind imArme.

Am andern Tage fährt der Streckeningenieur.
auf seiner Dräsine heimkehrend , am Bahnhause
Nr . 128 vorbei.

"He . Janos , guten Morgen I Gratuliere Euch,
daß man Euch noch gratulieren kann . Drinnen
auf der Haupstation hat die Geschichte alle gerührt;
sie schicken Euch heute ein Füßchen Erlauer . Laßt
das Mädel nicht zu viel davon trinken . Ihr seid
aber doch kein Narr gewesen , als Ihr das Kind
behieltet . Adieu !"

Aus der Welt der Arbeit.

r .2 " die ersten Jahrzehnte des vergangenen Jahrhunderts
st“ " Jl ®retani t ' das berufen war . die Welt und die

-di ' NsZ-n tiefgreifender umzugestalten.
S Ä äu " 9 amenfaä ein paar Jahrhunderte
vorher , die Emsührung der DaMp,kraft in da « Berkehrs-
wesen , die Erfindung der Eisenbahnen . Im Jahre 1829

ber erst , Eisenbahnzug über die Erde . Wenige Jahre

geboren 1822 ' ' b“ der vorstehenden Erzählung

. .. Weber war der Sohn unseres volks-
ümlichsten deutschen Tondichters , des . Freischütz " . Kom¬

ponisten Carl Maria v . Weber . Früh schon verlor er
einen Vater Aber die Mutter bereitete ihm und zwei

lüngeren Geschwistern in Dresden ein Heim , das durch,
Ä ? durchwaltet war von echtem dmischen Kunst-

gefühl . Wenn der innge Max (sein Vaür hatte ihm den
Vornamen des Helden des bei seiner Geburt eben vollen,
beten Frei chütz gegeben ) sich trotzdem nicht der Kunst , sondern
der Tcchnlk zuwandte , so erkennen wir darin die Wendung,
die das deutsche Geistesleben zu jener Zeit nahm : das Volk
der Dichter und Denker , das Volk der Romantik gewann

der Natur , an Leistung und
damit Macht und Einfluß in irdischen Dingen . Nach sora-

" wissenschaftlicher Vorbereitung trat Weber in seiner
fachst chen Heimat in den Eisenbahndimst ein . Er biente
Pn » be,k ? <!l e auf: t ! 6et ei2 3ahr lang ist er selbst als
u r 6t  übernahm später di - Leitung
des sach,r !chen Eisenbahnwesens und war dann in Wien und
Berlin bis zu seinem Tode 1881 in führenden Stellungen

3 --nos . nachdem der Halb - rstlckt- Atom
g-schöpst und sein - Gedanke, , gesammelt hat , erzählt,
was ihm geschehen und äußert den Verdacht , daß
bi . / " " »ffenen Leute gewesen sein könnten , da
^ d ^ yaren den Effenbahndienst und seine Lokali-
i . r nK bl e Ablieferungszeit der Kasse offenbar
gekannt hahen müßten.

, •f 3*« 1 , » ,08 aIIf8 ' ' unterbricht der Zugchef die
breite Erzählung , »erklärt es noch nicht , daß wir
das rote Signallicht bekommen haben . Die Räuber
haben es uns doch gewiß nicht gegeben I-

»Ist auch unerklärlich für mich, - sagt Jrnos
nachdenklich , mit gesenktem Kopfe . »Halte doch selbst
genommen Glas , rotes , aus Laterne . - Plötzlich
erhebt er den Kopf , strahlend - »Nein , Pane Ober¬
kondukteur , gnädigster - ist Wunder - ist Wunder
- hat Mutter Gottes - Allergnädigste - erhört
Gebet mem .zes in Todesnot und hat gegeben selbst
Haltsignal rotes , mit Laterne weißer !" _

' .Schnickschnack, alberner, " sagt der Oberkonduk-
teur halb lachend , halb ärgerlich . „ Untersuchen
E die Sache ! Kommt Janos . zunächst in die
Wachtstube ." Die Männer treten ein . Das Kmd
fitzt erschrocken auf dem Tisch vor der Lampe ' als
Janos eintritt , läßt es entsetzt die rote Glasscheibe
die es m den Händchen hielt , fallen und streckt
weinend die Arme Janos entgegen.

. » / ' Nicht böse sein , Papa ! nicht schlagen . Licht so
■i ? frÜ ' ~ draußen — überall . Bitte , bitte

nicht schlagen !" '

„Da haben wir ja den kleinen Signalisten !"
»be* . Oberkondukteur lachend . „ Das kleine

Mädel hat durch die Scheibe vor der Lampe gegucki
und draußen war das ein rotes Signal . Janos

„ rr  Berufsarbeit hat Weber eine reiche schrift¬
stellerische Tätigkeit entfaltet . Sein kluger und gütiger Geist
und die unmittelbare Fühlung , die er sein ganz -S Leben
hindurch auch mit den unteren seiner Angestellten unterhälten

t£r r,anla !' en  ln einer aanzm Reihe von Schriften
w -ÄsMi '»" " Fn ^ esse der Gesundheit . Sicherheit und
S « S » ^ Zugpersonals zu machen.
^ Uber IN Weber den Entdecker der
eigen,lichen Poche sehen , die in der Technik , in der Maschine
Nuu » / ' , nur Rauch und Ruß nur grau¬
ersahen,  da erkannte Weber hinter all dem tosenden
Eff -nlärm di - grübelnde Geistesarbeit d-z Technikers und
die unermüdlich schaffenden Hände des Arbeiters , dir ihre

bl ' s Werk gegossen hatten , und di - z hin -inverwo-
bene Men chenschickial gab für ihn der Maschine Leben und
Seele . Weber wurde damit ein Vorläufer des später viel
bekannter gewordenen Dichters und TichnikerS Max Eyth.

m> Ä ^ ung der Technik , an dessen Ansang Max
Maria v. Weber steht , hat jahrzehntetang weiteste Kreise
un ' er . S deutschen Volkes völlig berauscht , so alz ob der tech-

Furtschritt der Menschheit ein goldenes Zeitalter
heraufführen könne , und es gab nicht wenige Deutsche

die Bezeichnung alz . Volk der Dichter und Denker'
“1 m wort erschien , und die d° S Zeitalter Schillers

m,d Goethes als ärmlich und klein empfanden , verglichen
mit unserer modernen Herrlichkeit . Der Krieg hat uns
Ä “? *" ba6 b? Technik ebensowohl in den
? “^ Todes , wie in dm Dienst
des Glückes und des Lebens gestellt werden kann , und

eS  Ä bcn Gebrauch ankommt , den die Völker von ihr
5^ ,7 . Weber ist ein Beispiel dafür , daß die wirklich
bedeutenden S« te nicht so geneigt sind , ihr eigenes Lebens-
gebiet zu überschätzen , als ihre kleineren Nachbeter . So hat

das Geistige im Technischen erkannt und ge¬
schätzt, sondern er hat auch verstanden , daß die Technik nur
dann ihren Zweck für die Menschheit erfüllen könne , wenn

? e,L ? ^ nst eines guten Willens gestellt wird . Er
erwartete , daß die Steigerung des Verkehrs unter den Menschen,
m !s des Eisenbahnwesens sie bringen mußte
und tatsächlich gebracht hat , zu einer Verständigung der

7 unter einander führen werde . Möge er schließlich
11 6e ty* Ilen ' und möge dieser Krieg nur die letzte
Unterbrechung einet Entwicklung sein , die die Völker inner¬
lich einander näher führt.

Etwas über die Salpetersäure.
. Eine kriegschemische Plauderei

von Alfred Hagenhöcker.  cand . chem.

Es ist kein Verrat von Kriegsgeheimnissen , wenn
ich hier an dieser Stelle noch einmal öffentlich er-
wähne , daß wir in Deutschland aus dem Stickstoff
und Sauerstoff der Luft Salpetersäure Herstellen'
Da »z wir dazu in der Lage sind , ist der Faktor,
der es uns ermöglicht , überhaupt noch Krieg zu
führen . Sonst hätten die Feinde längst ihr Ziel
erreicht und uns zu Boden gezwungen . Um die
Leser dieses Aufsatzes das einsehen zu lehren , muß
ich zwei Fragen beantworten . K

W kenn eigentlich Salpetersäure , und warum
ist sie uns zur Kriegsführung unentbehrlich ? Sal¬
petersäure ist eine Verbindung von Stickstoff , aus
dem .sich die Luft zu 79 Proz . zusammensetzt , und
Sauerstoff , der die andern 21 Proz . für sich in
Anspruch nimmt , mit Wasser . Es ist aber äußerst
schwierig , den Stickstoff der Luft mit dem Sauer¬
stoff der Luft zu vereinigen . Der Stickstoff der
Lust liegt lose neben dem Sauerstoff , etwa in der
Werse , wie man Mehl mit Zucker mischen kann,
den Zucker kann man jederzeit wieder aus dem
Mehl entfernen . So kann man auch den Sauer-
stoff jederzeit der Luft entziehen . Es kommt aber
darauf an , jedes kleinste Stickstoffteilchen fest und
unlöslich an das kleinste Sauerstoffteilchen zu binden.

Wie das zu machen war . hat uns die Natur
selbst gelehrt . Die Untersuchung der Regenwasser-
pfützen nach einem Gewitterregen ergab stets die
Anwesenheit geringer Mengen Salpetersäure . Da.
raus wurde geschloffen , daß die hohe Temperatur
der Blitze in der Lage sein mußte , die Verbindung
von Stickstoff und Sauerstoff herbeizufahren . Es
wurden Versuche angestellt , mit Hilfe gewaltiger
elektrischer Bogenlampen und äußerst starker Ströme
Blitze nachzuahmen , und das Luftstickstoffgemisch in
diese Flammenbogen hineinzublasen . Nach vielen
Mißerfolgen gelang es tatsächlich , auf diesem Wege
rationell Salpetersäure herzustellen.

Zum großen Teil verdanken wir diesen Erfolg
der badischen Anilin - und Sodafabrik , die diese
Versuche zäh fortgesetzt hat , sich nicht durch Miß¬
erfolge hat verdrießen lassen und große Kapitalien
dafür eingesetzt hat . Wenn man dann liest , daß
die Leiter der Werke , die , voraussehend , derartige
V -rsuch - haben anstellen lassen , hohe Kriegsaus¬
zeichnungen erhalten haben , dann maß man wirklich
sagen , daß si : dieselben verdient haben . Denn durch
diese Erfindung ist wirklich unser Vaterland vor
dem sonst sicheren Untergange gerettet worden.

Vor der Eifindung dieses Verfahrens waren
Vögel in Amerika unsere Salpeterfäureliefeianten.
Der von ihnen abgeworfene Mist enthält nämlich
große Mengen an Sauerstoff gebundenen Stickstoff
und auf einfachem Wege war es möglich , aus
diesem Dünger Salpetersäure hcrzustellen . Aber bei
dem großen Weltbedarf an Salpeter für Industrie
und Landwirtschaft war eine sehr baldige Er¬
schöpfung der Salpeterlager zu berechnen . Und
dann?

Nun , was dann gekommen wäre , kann sich der
Leser selbst ausmalen , wenn ich einmal kurz darauf
Hinweise , wofür wir Salpeter bezw . Salpetersäure
unbedingt benötigen : Der Landwirt braucht ge¬
bundenen Stickstoff unbedingt für seine Felder , zum
Düngen , sei es in Form von Ammonsulfat , Kalk-
stickstoff oder Salpeter . Jeder , der etwas Ahnung
von Landwirtschaft hat . wird bestätigen , daß wir
niemals Jahr für Jahr einen Acker rationell be.
bauen könnten , wenn wir nicht Stickstoffdünger zu¬
setzten . In Friedenszeiten brauchten wir unge¬
heuere Mengen Salpetersäure zur Herstellung unserer
Farbstoffe . In der Farbstoffindustrie ist es meistens
die erste Handlung , die mit den Teerprodukten
Benzol . Toluol . Phenol . Naphihalin . Anthrazen usw.
oorgenommen wird , dieselben iw auf hier nicht
näher zu erörternde Weise mit Salpetersäure zu
behandeln . Das ist der erste Schritt zu unfern in
der Welt unübertroffenen Farbstoffen.

Ein weiteres Berwendungkgebiet für die Sal¬
petersäure liegt in der Kunstseidefabrikation . Durch
vorsichtiges Behandeln von Baumwolle mit Sal-



UekjSVE Irttung»

peterfäarc entsteht nämlich die wunderbare Kunst¬
seide. Von der Farbenindustrie und der Kunst-
seideproduktion ist es nur noch ein kleiner Schritt
zur Herstellung unserer Sprengstoffe . Unsere Spreng¬
stoffe sind alle Körper , die in irgend einer Weise
mit Salpetersäure in Berührung kommen . Selbst
das alte , heute kaum noch gebräuchliche Schwarz¬
pulver war ein Gemisch von Holzkohle mit Sal¬
peter und Schwefel . Behandelt man Benzin,
Toluol , Phenol , Glyzerin oder Zellulose ( Baum¬
wolle ) intensiv mit sehr starker Salpetersäure , so
entstehen die Sprengstoffe , die heute dem Namen
nach wohl jedem bekannt sein dürften : Aus Ben¬
zol das Trinitrobenzol , auS Tonol das Tnnitro-
tonol , oder wie der technisch zusammengezogene
Name heißt , das TroLy ', aus Phenol das Trini¬
trophenol oder die Pikrinsäure , aus Glyzerin das
Trinitroglyzerin und aus Zellulose die Nitrozellu¬
lose oder Schießbaumwolle . Das in fast allen
Sprengstoffen wiederkehrende Wort . Trinitro " heißt
drei Teile Salpetersäure auf einen Teil Benzol,
Tolnol usw . Zu erwähnen bleibt schließlich noch
der große Bedarf der Feuerwerkerei an Salpeter¬
säure , die im Krieg für ernste Zwecke sine große
Rolle spielt , aber auch im Frieden der Schiffahrt
unbedingt notwendig war.

Das über die Bedeutung der Salpetersäure.
Der Leser wird es für nicht vermessen Hallen,
wenn ich behaupte , im Frieden wäre Mangel an
Salpetersäure für uns gleichbedeutend mit einer
Welthungersnot und vollständigem Niedergang der
chemischen Industrie , und in einem Kriege wie jetzt
wären wir ein wehrloses Opfer der Einkreisunzs-
politik unserer Feinde geworden.

Nun hörte ich die Vermutung , es wäre doch
möglich , daß wir durch die Verarbeitung der Luft
zu Salpetersäure eines Tages zu dem Resultat
kommen würden , daß wir zu v 'el Luft verbraucht
hätten und infolgedessen nicht mehr atmen könnten.
Der Gedanke ist zweifellos zu erwägen , jedoch zu ver¬
neinen . Ein Liter Lust wiegt etwa ein Gramm , wenn
man nun bedenkt , daß vielleicht einige Millionen Kilo¬
gramm Salpetersäure btS jetzt hergestellt worden
sind , so entspricht das doch schon ein .gen Milliarden
Litern Luft . Zahlen liegen mir leider nicht vor,
und kann ich deshalb keine genaue Berechnung
ausführen . Man würde auch ganz bestimmt bel
rmmer weiterer Verarbeitung eines Tages tatsäch¬
lich den Vorrat erschöpfen , wenn Nicht hier folgen¬
der Faktor mitspielte:

Die Sprengstoffe werden alle einmal zur Ex¬
plosion gebracht , und die ungeheure Kraft der
Sprengstoffe beruht darin , daß die vorher festen
Sprengstoffe durch die Zündung plötzlich wieder in
die Gase verwandelt werden , aus denen sie ent¬
standen sind . Und sollten die Sprengstoffe nicht
vollständig zerfallen , wie es bei einigen der Fall
ist, so ist die Pflanzenwelt in der Lage , den letzten
Rest zurückzuoerwandes/r . Die Pflanzenwelt voll¬
zieht aber im allgem ^ 'aen nicht die Spaltung in
Stickstoff und Sauerstoff sondern in der Zelle der
Pflanzen sind noch nicht vom Chemiker nachgeahmte
Prozesse im Gange , die den gebundenen Stickstoff,
der dem Boden künstlich zugesetzt wird , oder sogar
den ungebundenen Stickstoff der Luft zu den un¬
ersetzlichen gebundenen stickstoffhaltigen Eiweißkör-
pern aufbauen , die für den menschlichen und
tierischen Organismus unentbehrliche Bausteine
liefern . So wird durch diesen kurz angedeuteten
Kreislauf alles wieder gewonnen , und deshalb
brauchen wir uns nicht zu wundern , daß bei dem
andauernden Verbrauch von Luftstickstoff unser
Barometer , auf deutsch Lustschwermesser , noch nicht
tiefer gesunken ist als in den Vorjahren . Die
ganze einmal angewandte Masse bleibt erhalten,
sie macht nur verschiedene Zustandsä .Gerungen
durch . Das Prinzip des ganzen Verfahrens be¬
ruht nur darin , durch Anwendung gewaltiger
Kräfte , die uns die Wasserfälle liefern , die Stick¬
stoffteilchen an die Sauerstoffteilchen zu fesseln und
sie dann im gewollten Augenblick zu zwingen , die
ihnen aufgezwungene Kraft momentan wieder her¬
zugeben . Doch auch die Kraft geht nicht verloren.
Es ist in unbedingt richtigen chemischen Gesetzen
ausgedrückt . Aber das zu erörtern würde zu weit
'ühren.

Lieber Lot als Sktav ' !
Mit seiner Botschaft zum Beginn des fünften

Kriegsjahres , vor allem mit dem Schlagwort : . Haltet
fest !" hat Lloyd George von neuem sich bemüht,
das englische Volk zum zähen Ausharren im blutigen
Ringen anzutreiben . . Haltet fest ! Die große
Schlacht ist noch nicht gewonnen , aber wir haben
unsere Hand am Werke und müssrn bis zum Ende
sortfahren , bis eine gerechte , dauerhafte Lösung er¬
zielt worden ist . Dann können wir sicher sein , daß
die Welt vom Kriege befreit wird . "

Es ist ein echt englisches Wort , dieses . Haltet
fest ! ' , das der erfahrene britische Demagoge , der
die Seele der Massen kennt , seinem Volke und der
Welt hingeworfen hat . . . Aushalten !" heißt ' s für
die Verbündeten , und . Festhalten ! " für England
selber . Denn England hat etwas zum . Festhalten " .
Während seine Aliierten auf den europäischen Schlacht¬
feldern die Blüte ihrer Volkskrast opferten , verblu¬
teten und — wie Rußland — zusammenbrachen,
ging England kaltblütig und . zielbewußt daran,
seine großen weltpolitischen Pläne zu verwirklichen.
Es nahm Aegypten , eroberte dir deutschen Kolonien,
sicherte sich Arabien , drang in Mesopotamien und
Palästina vor . Es schuf sich die Landbrücke zwischen
seinen asiatischen und afrikanischen Besitzungen und
rundete sein Kolonialreich durch die deutschen Schutz¬
gebiete — wenn es alles . festhalten " kann . Das
ist jetzt noch die große Frage.

Der Krieg ist heute , wo er sich auch rein äußerlich
stärker denn je als rein englisch in seiner Art , seinem
Ziel und in seiner Verlängerung offenbart , zum
Krieg ums . Festhalten " geworden . Die Schlag¬
worte vom . Recht der kleinen Staaten " , von der
.Selbstbestimmung der Nationen ", vom . Völker¬
bund " sind Schall und Rauch — England will
.festhalten " . Was die Verwirklichung dieser Absicht
für das Deutsche Reich und seine Verbündeten be¬
deutet , braucht nicht weiter ausgemalt zu werden.
Wir alle wissen , wie jeder einzelne die wirtschaftliche
und politische Knebelung und planmäßige Nieder-
haltung eines auf engen Raum zusammengedrängten
70 Millionen :Volkes , die Auflösung Oesterreichs und
die Verteilung der Türkei am eigenen Leibe bitter
spüren würde.

Es geht um Sein oder Nichtsein . Das ist kein
leeres Wort . Lloyd Georges . Haltet fest ! " zerreißt
wieder einmal die Schleier , die Gewohnheit , klein¬
liche Verbitterung , persönlicher Unmut um die großen
letzten Entscheidungen gewoben haben . Die nackte
Wirklichkeit grinst uns entgegen , jene Wirklichkeit,
die wahr werden wird , wenn wir dem . Festhalten"
nicht unser „ Durchhalten " siegreich entgegensetzen.
Nie war uns der stumme zähe Wille zum Durch¬
halten nötiger denn jetzt. Es ist politisch und mili¬
tärisch nicht alles nach Wunsch gegangen . Wir sind
durch unsere , großen Heerführer verwöhnt . Aber
das Mißlingen einer militärischen Anstrengung,
ein Rückzug aus frisch erobertem Kampfgebiet nach
alten , erprobten Stellungen ist kein Anlaß , den
Kopf hängen zu lassen und schwarz in die Zukunft
zu blicken. Noch steht unbesiegt unser Heer tief in
Feindesland , noch lenkt und leitet das Doppelgestirn
Hindenburg Ludendorff das Schicksal der Schlachten.
Noch arbeitet ' das werktätige «deutsche Volk Tag
und Nacht , noch qualmen die Essen und dröhnen
die Hämmer , noch reift eine reiche Ernte auf den
Feldern oder häuft sich in den Scheuern . Und noch
brennt in uns der Wille , frei zu bleiben von Knecht¬
schaft und Bevormundung . „Lieber tot als
Sklav ' l"

Wir haben unsere Friedensbereitschaft bewiesen,
wir haben im Osten Frieden erhalten und den
Wünschen der von uns eroberten russischen Fremd¬
völker hinsichtlich der Bestimmung ihres zukünftigen
Schicksals freie Hund gelassen . Wir haben neue
selbständige Reiche aus unterworfenen und geknechteten
Völkerschaften erstehen lassen : Polen , Finnland,
Ukraine , das Baltenland zimmern sich selbst Staats¬
form und Zukunft . Wir sind keine Eroberer , die
nehmen und festhalten ; aber wir lassen uns auch
nichts rauben und uns unser Recht aus Dasein und
Selbstbestimmung nicht verkümmern.

Stimmungen kommen und gehen . Und das
Leben ist hart und der Druck schwer , unter dem

mancher von unseren Volksgenossen seufzt . Wir —
nein die ganze Welt ! will den Frieden und sehnt
ihn herbei . Aber einen Frieden , der allen die
Luft zum Atmen läßt und die Lust am Leben.

Diesen einzig gerechten Frieden will uns der
britische Feind nicht gönnen , weil er dann das
raubgierig in fernen Erdteilen Zusammengeraffte
und sein Handelsmonopol nicht festhalten kann.
Wir müssen , um uns Licht und Lust für die Zu¬
kunft zu verschaffen , diese Anschläge zunichte machen.
Daher heißt es noch, die Zähne zusammenzubeißen,
auszuhalten , durchzuhalten und zu siegen , bis wir
die Bereitwilligkeit des Gegners zum Frieden , zum
Verzicht auf seine Pläne des „ Festhaltenwollens"
erkämpft haben . D . K. W.

Die Ludendorff -Spende.
.Man geht mit dem Klingelbeutel durch das

Land für unsere Kriegsbeschädigten " , so hört man
so manchen Ortes sag :n , . und will damit dem
Reiche eine Sorge abnehmen . Die Kciegsbeschädigten-
fürsorg - ist Sache des Reiches ; damit sollte sich
die pcwate Liebestätigkeit nicht befassen !" Ganz
recht ; auch wir sind der Meinung , daß das Reich
für seine Verteidiger zu sorgen hat ; aber über diese
Reichsversorgung hinaus gibt es noch so manches,
was nicht erfaßt wird , ' so die wichtigsten Arbeits¬
gebiete der Kriegsbeschädrgtenfürsorge , die Brrufs-
anpassung , Beratung , Ausbildung und Unterbrin¬
gung . Es ist eine soziale Forderung , daß man sich
nicht damit begnügt , dem Kriegsbeschädigten nach
einem Schema seine Rente zuzuerkennen und ihn
dann einfach seinem Schicksal zu überlassen, - wie
das hier und da früher der Fall gewesen sein mag.
Das soziale Empfinden unserer Zeit ist viel zu
ausgebildet , als daß wir bei dem nüchternen Ver¬
sorgungsstandpunkt stehen bleiben könnten . Diese
Erkenntnis war die Geburtsstunde der bürgerlichen
Kciegsbeschädigtenfürsorge.

Jm .̂ Anfang war es leicht , die zur Durchfüh¬
rung sozialer Hilfeleistung nötigen Mittel flüssig
zu machen ; rin Aufruf in der Zeitung genügte , um
opferfreudige Geber zur Spende der erforderlichen
Mittel zu bewegen . Mit der Zeit mußte jedoch
diese Gebefreudigkeit Nachlassen ; dazu kam , daß die
Fürsorgenehmer immer mehr Hilfe in Anspruch
nahmen , und daß auch ihre Zahl ständig und stark
wuchs , die Ansprüche infolge der allgemeinen Teu¬
erung immer höher wurden . Wenn nun auch das
Reich für die soziale K. B . F . 10 Mill . Mk. zur
Verfügung stellte , so war diese Summe doch in
Anbetracht der lawinenartig anwachsenden Anfor¬
derungen viel zu gering und konnte die Organe
der Kciegsbeschädigtensürsorge keineswegs der ma-
teri -llen Sorgen entheben . Der R A . der K.B .F.
ging deshalb daran , durch eine großzügige einheit¬
liche Sammlung im ganzen Ruch weitere große
Mittel aufzubringen . Zugleich sollte mit der Samm¬
lung der Beweis gebracht werden , daß die Heimat,
welche die .Kriegsbeschädigten mit ihrem Leben und
ihrer Gesundheit vor dem Schrecken des Krieges
bewahrt hatten , in treuer Dankbarkeit keine Opfer
schrut . Aus solchen Gedankenkreisen heraus ist die
Ludendorff -Spende entstanden : rin stolzes Denkmal
werktätiger Nächstenliebe , ein ehrender Beweis für
die Opferfreudigst der Heimat . Alle Schichten
des Volkes haben sich beteiligt , angefangen von den
Fischern , die das Tagesergebnis ihres Fischfangs
zur Verfügung stellten , den Schulkindern , die die
mühselig erworbenen Groschen der Laubheusammlung
darbrachten , und den Arbeitern , die eine halbe
Tagschicht opferten und Tausende von freiwilligen
Ueberst .inden machten , deren Ertrag der Spende
zufloß , bis zu den Millionmgaben der Industrie
und d :8 Handels und den Beiträgen der deutschen
Fürsten . Jeder trug sein Scherflein nach seinem
Vermögen bei , und so kam das stolze, auch die
kühnsten Erwartungen überragende und alle bis¬
herigen Sammlungen tief in den Schatten stellende
Ergebnis zu stände , daß das deutsche Volk freiwillig
innerhalb hundert Tagen mehr denn 100 Mill . Mk.
für seine Kriegsbeschädigten darbrachte.

Als man an die Sammlung heranging , stellte
man einen neuen Grundsatz für die Verwendung
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der aufgebrachten Mittel auf: Das Ergebnis der
Sammlung bleibt im Lande, kommt also den engeren
Landsleuten zu gute, ein Grundsatz, der nicht wenig
das günstige Ergebnis beeinflußt hat. Denn man
braucht kein Partikularist zu sein, aber es sieht doch
niemand gern, wenn alles nur zu einem großen
Haufen zusammengetragen wird, sodaß der Heimat¬
geruch der Spende in dem großen Topf verloren
geht. Nun weiß aber jeder, daß seine Gabe gerade
dem Landsmann zu gute kommt, und das hat so
manche Widerstände beseitigt und auch die gewonnen,
die sonst bis oben hinaus zugeknöpft waren.

Alles in allem: Die Ludendorff-Spende ragt
als ein unvergängliches Denkmal der dankbaren
Heimat mit der Ehreninschrift: »Ihren kriegsbe-
schädigten Verteidigern"' am Ende des vierten Kriegs¬
jahres empor, ein erhebender Beweis dafür, daß die
Heldentaten unserer wackeren Kämpfer unvergessen
bleiben, daß auch die Heimat getreu dem Satz:
»Einer für alle, alle für einen"' kein Opfer scheut,
um den Dank abzustallen für das, was unsere Heere
in den vier schweren Jahren geleistet haben. Und
wenn die Sammlung den Namen Ludendorffs trägt,
so geschah das darum, weil der große Heerführer
gerade der Versorgung der Kriegsbeschädigten von
jeher sein besonderes Interesse entgegengcbracht hat.
So verknüpft sich Ludendorffs Name eng mit der
Kriegsbeschädigtensürsorge: Er hat auch bei der
Offensive der Barmherzigkeit gesiegt, wie er draußen
unsere Heere von Sieg zu Sieg geführt hat.

Kleine Mitteilungen.
Karlenspielörett für Kandverteßte und

Einarmige.
Dem Bezirksausschuß vom Noten Kreuz Baden-

Baden ist ein Kartenspielbrett zur Verfügung gestellt
worden, an welchem unsere Verwundeten, die sich
nur einer  Hand bedienen können, ihre helle Freude
haben. Die Anschaffung ist deshalb allen Lazaretten,
Soldatenheimenund ähnlichen Organisationen aufs
wärmste zu empfehlen. Dasselbe wird in doppel¬
ter Ausführung hergestellt, zum Preise von 10 Mk.
für zwei Handoerletzteund zwei andere Spieler,
und zum Preist von 15 Mk. für vier Handver¬
letzte und ist zu beziehen durch den Bezirksausschuß
vom Roten Kreuz Baden-Baden.

Der mittlere Raum des Spielbretts ist zum
Mischen der Karten bestimmt. Um dieselben bequem
mit nur einer Hand austeilen zu können, legt
man sie in eines der Kartenfächer rechts oder links,
je nachdem der Spieler sich der rechten oder linken
Hand bedient. Sobald die Karten verteilt sind,
werden dieselben auf die halbbogenförmigen Kar-

"tenhalter gesteckt, aus welchen sie dann wie aus
der Hand ausgespielt werden können. Der Misch¬
raum dient zugleich zum eigentlichen Spiele. Die
Kartensächcr sind für gewöhnliche Spielkarten, für
Zego- und Patience-Karten eitigerichtet. Die übrigen
Fächer sind für einen Notizblock und für Spiel¬
marken oder Geld bestimmt. Die kleinen Wand¬
schirme werden benutzt, wenn mehr als zwei Spie¬
ler an dem gleichen Brette spielen, damit dieselben
einander nicht von der Seite her in die Karten
schauen können. Zum Aufstellen der Wandschirme
sind aus dem Brett kleine Rinnen angebracht.

A. M.

Lazarett -Beratung.
Die Zentralstelle der Lazarett-Beratung de8 Roten

Kreuzes Frankfurt will dem Interesse der Verwundeten
und Kranken im Bezirk der Lazarett-Zeitung dienen. Jet er
möge die Fragen, die er aus dem Herzen hat, seien st»
wirtschaftlicher Natur, rechtlicher Natur oder wie imner,
schristlich an die Lazarett-Beratung richten. Ts soll aus jetr
Frage brieflich  Antwort gegeben und die Möglichkeitg>,
sucht werden, Rat und Beistand zu schaffen. Ant¬
worten von allgemeinem Interesse werden ohne No-
mensnennung in der- Lazarett- Zeitung veröffentlicht,
vertrauliche Behandlung wird zugefichert, daher anonym,
Anfragen verbeten. Die Zuschriften sind zu richten: An
die Lazarett -Beratung , Frankfurt  a . M.,
Kriegsfürsorge, Dheaterplatz 14. Beifügung von Rückporto
ist nicht erforderlich. Die Zentralstelle der
Lazarett - Beratung steht auch täglich von
4—5 Uhr den Verwundeten für persönliche
Anfragen zur Verfügung . '

SanttätsgefreiterI . Frage : Ich stehe seit
November 1917 im Sanitätsdienst. Vor meiner
Einziehung habe ich die ärztliche Vorprüfung nach
fünf Semestern abgelegt. Augenblicklichwerde ich
als Sanitütsgefreiter beschäftigt. Eine Beförderung
zum Sanitätsunteroffizier wird wohl in den näch¬
sten Tagen erfolgen. Wie lange muß ich dem
Sanitätskorps angehören um zum Feldunterarztbe¬
fördert zu werden? — Antwort:  Gemäß Ver¬
fügung im Armeeverordnungsblatt1915, Nr. 316,
können in Unterarztstellen nunmehr auch solche
Medizin-Studierende verwendet werden, die nach
Ablegung der ärztlichen Vorprüfung ein klinisches
Semester besucht und eine mindestens sechsmonatige
Tätigkeit im Heeressanitätsdienst zurückgelegt haben,
sofern sie von ihrem nächsten militärischen Vorge¬
setzten für den ärztlichen Dienst für durchaus geeignet
erklärt werden. Ein Gesuch kann auf dem Dienst¬
wege an das Sanitätsamt eingereicht werden.

Hefreiter Militärkrankenwärter Frage:
Besteht eineVerfügung. wonach Militärkrankenwärter,
die in Seuchenlazaretten arbeiten, eine Seuchen¬
zulage zu erhalten haben? Seit wann besteht die
Verfügung, gelten die Lungenheilstätten als Seuchen-
lazarette? — Antwort: § 642 , Ziffer 1, der
F. S . O. billigt dem Krankenpflegepersonal in Seu¬
chenlazaretteneine tägliche Zulage von 25 Pfg.
zu. Durch die Bestimmung im A. V. Bl. 1915,
Nr. 783, ist die Zulage mit Wirkung vom1. August
1915 aus 50 Pfg. erhöht worden. Ob die Lun¬
genheilstätten als Seuchenlazarette gelten, unltrlikgt
der Entscheidung des Sanitätsamtes . Sie können
auf dem Dienstwege ein Gesuch um Zubilligung
der Zulage auch für die rückliegende Zeit einreichen.

Unteroffizier L . Frage:  Ich diente sechs
Jahre , dann kapitulierte ich und wurde daraufhin
am 25. April zum überzähligen Unteroff-zier be¬
fördert. Da keine e'atsmäßige Stelle frei war,
meldete ich mich zu einem anderen Truppenteil.
Hier wurde ich am zweiten Tage krank ins Lazarett
eingeliefert. Bekomme ich nun nach der Lazarett-
entlassung. wenn ich etatsmäßig werde, die etats-
mäßige Löhnung vom 25. April an nachbezahlt?
— Antwort:  Es steht Ihnen die etatsmäßige
Löhnung eines Unterosfizieres erst von dem Zeit,
punkt an zu, in dem Sie etatsmäßig geworden
sind. Nachzahlung für die Vergangenheit findet
nicht statt. •

Scherz und ML sei.
Modern e Heilkunde.

„Sag mal, du/ " fragt ein Feldgrauer seinen
Kameraden„dich ha'm se doch auch mit Nöntgen-
strahlen behandelt? Hat das eigentlich weh getan?"

„Ach was !"" belehrt ihn der andere, „da spürst
du gar nichts davon!"

„Na denn ist's gut, wenn's nicht weh tut,""
meint der Kamerad. „Dann lass' ich mir meinen
Backenzahn auch damit ziehen!'"

* ^ *. *

Erster Gedanke.
Die Gruppe lag in einem total verlausten

Unterstand. Alles jagte, knackte oder kratzte.
Nur ein Kamerad hatte die Zeitung in der

Hand und las von einem Menschen mit drei Armen
und drei Händen vor, der sich in den Städten
für Geld sehen ließ:

„Donnerwetter Kinder!" ruft ein Zuhörer aus,
„— kann der sich trotzen!"

1. Rätsel.
Paradies—Liebesgabe—Richter—Verständigung

—Abteilung—Verteidigung—Genehmigung—Chri¬
stentum—Lederriemen—Veteran—Griffelkasten.

Jedem der vorstehenden Worte ist, ohne Rück¬
sicht aus die Silben-Einte»lung derselben, eine Silbe
zu entnehmen. Diese Silben drücken, aneinander¬
gereiht, einen strategischen Grundsatz aus.

2. Rätsel.
Mit a ist's schwarz wie Kohle,
Es kränkt oft unser Ohr;
Mit e weiß es zu schätzen
Der Kluge wie der Tor;
Mit o es unsern Schönen
Stets neue Reize gibt;
Mit ü ist's unentbehrlich,
Jedoch nicht sehr beliebt.

3 . Kütsel.
Mit k macht's manchem vielen Spaß,
Doch manchem auch Verdruß,
Wenn er es eigentlich nicht sollt'.
Es leider aber muß.
Dann möcht' der arme Teufel oft
Spornstreichsmit l davon.
Weil manchmal einer unverseh'ns
In das mit r kam schon.
Noch öfter aber er gerät'
In das mit s hinein;
Wenn er's mit t dann nicht vergißt,
Wlrd's ihm von Nutzen sein.

Xaver Lieck.

Die Lösungen sind mit genauer Adreffe der Ein¬
sender bis 16. Septbr. einzusenden an die Lazarett-
Zeitung, Frankfurt a. M., Theaterplatz 14. Aus
dem'Briefumschlagsoll das Wort . Rätsellösung"
stehen. (Innerhalb des Postbezirks Frankfurt a. M.
ist die Zusendung als Feldpostbrief nicht zulässig.)

Die Lösungen haben nur Gültigkeit, wenn sie
vollständig sind.

Auflösungen ;u den Rätseln der
vorigen Nummer.

1. Aätset: . Greif - Reif/
Mathematische Ausgabe: Am besten erscheint uns die

Lösung in der Antwort desS -Dietrich aus Darmstadtaus¬
gedrückt: . Wenn der Esel der Mutter ein Pfund abgibt,
so baben beide gleichviel. Er muß also vorher zwei Pfund
mehr gehabt haben. Geht nun der Tausch umgekehrt, dann
verliert die Mutter noch ein Pfund, obgleich sie von Anfang
an zwei Pfund weniger hatte. Der Esel bekommt nun aber
noch ein Pfund zu. Der Unterschied ist also vier Pfund. Der
Esel hat mit vier Pfund Unterschied doppelt soviel wie die Mut¬
ter. Diese hat also vierPfund und der Esel acht Pfund. Jetzt
bekommt die Mutter ihr Pfund zurück, danll hat der Esel
sieben Pfund und die Mutter fünf Pfund.' Den kritischen
Zusatz des Einsenders, sieben Pfund seien für einen EseL
nicht viel, erkennen wir gerne als begründet an.

2. Zlätsek: . Ter Schatten.

Preise ;u den Airä^sunarn der
vorletzten Nummer.

Silbenrätsel ; „Wir Deutsche fürchten Gott, sonst
nichts auf der Welt/

. Wirrwarr : . Rätselpreis/
Mlset : .Bleifeder."
Hier erkennen wir auch gerne die Lösung des Armie¬

rungssoldatenOverholthaus als richtig an, der wohl im
Hinblick auf seine militärische. Erfahrung" in dem Ge¬
suchten die . Bettwanze' erblickt.

Preise erhielten: Sergt. Jost, Reichelsheim; Sergt.Löch-
ner, Mainz; Telegraphist Zwide, Frankfurt; Ers.-Res.Gacken-
heimer, Mainz; Gesr. Plauh, Rappenau; Sergt. Kiesel,
Wiesbaden; Ldstm.Weßler. Frankfurt; Gefr. Schwalb. Butz¬
bach; MuSk. Fritzel, Frankfurt; Untoffz. Heßtuch, Winter¬
berg; Gren. Hestel, Frankfurt; San .-Gefr.Wappler, Hanau;
Armierungssoldat Overholthaus, Fulda.

Die Lazarett -Zeitung  erscheint zweimal monatlich.
Den Verwundeten, Kranken und Genesenden im Bezirk des
XI., XIV. und XVIII. Armeekorps steht ste im Lazarett
unentgeltlich zur Verfügung.

Zuschriften find zu adreffieren: Lazarett-Zeitung, Frontr-
furt a. M., Theaterplatz 14.

Verantwortliche Schriftleitungehrenamtlich
Dr. Earl Gebhardt  in Frankfurt a. M.

Druck von Löber  4 So.. Frankfurt a. M , Elbestraße 31.
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Die Oolie Aufgabe.
Immer lauter redet man in der Oeffentlichkeit,

wie man sich die künftige Gestaltung Deutschland«
zu denken habe . Uns dünkt daS alles viel zu
früh . Zuerst müssen wir siegen . Alles richtet sich
danach , wann der Sieg kommt und wie er kommt.
Deshalb reden wir nicht davon l Laßt uns kämpfen,
damit wir siegen und herrschen . Vielen klingt das
Wort »Herrschen * wie Mission in Ohr und Herz.
Es erinnert sie nur an Hochmut , Ueberheblichkeit,
Maßlosigkeit . Sittlich erscheint ihnen nur Beschei¬
denheit und Verzicht , unsittlich die Herrschaft . Solche
Meinung halten wir für schief. Pflichten des ein¬
zelnen und Ausgaben des Staates werden leicht
ineinander verwirrt . Suchen wir uns zurechtzu¬
finden . — Weder herrschen , noch dienen sind schlecht¬
hin gut . Das Ziel entscheidet . Es gab Menschen,
die herrschen wollten , nur um zu herrschen . Ehr¬
geiz und Maßlosigkeit begleiteten ihren Weg . Holo-
serneS herrschte so, aber Judiths Schwert fand ihn.
Napoleons Unersättlichkeit erlag im brennenden
Moskau . Herrschen , nur um zu herrschen , ist unsittlich.

Es gab Menschen , die dienen wollten , nur um
zu dienen . Sonntagskinder waren sie und Boten
des Lichts . Ihre Fußspuren waren eitel Segen.
Göttliches Leben quillt aus ihrem Tun . Aber
wenige fanden diese blaue Blume des Glücks . Die
sie fanden , kamen auch an eine Grenze : sie mußten
sich selber am Leben erhalten , um andern dienen
zu können. . Einige überschritien selbst diese Grenze.
Sie wurden Märtyrer und opferten ihr Leben.
Einzelne vermögen das . Einem Staat ist es un-
mögltch . Der Staat ist die verkörperte Sorge sür
das leibliche Dasein und die geistige Wohlfahrt
aller seiner Bürger . Hier liegt seine sittliche Pflicht.

So bleiben nur die beiden letzten Wege übrig:
herrschen , um zu dienen oder dienen , um zu herr¬
schen. Ist das letztere denn überhaupt möglich?
O gewiß ! Tausende leihen sich das Kleid des
Dienstes und der Demut , um desto sicherer und
kostenloser herrschen zu können . Scheinbar dienen
sie ; in Wirklichkeit sind sie in ihrer Unduldsamkeit
unerträglicher , als die, welche offen herrschen . Der
Geist der Herrschsucht ist oft gerade bei denen zu¬
hause , welche . die Herrschenden * am hitzigsten be-

° kämpfen . Es ist viel bequemer , andere die hohe
Verantwoctung der Herrschaft tragen zu lassen und
selbst von Kritik zu leben . Man gibt vor , klein
bleiben zu wollen ; aber man fühlt gar nicht die
Kraft in sich, zu wachsen und groß zu werden.
Ein offenes , starkes Regiment ist tausendmal ehr¬
licher , als viele scheinbar sittliche Vorwürfe gegen
die Macht . Schwache Leute erheben sie, die nie¬
mals mächtig sein können . Gerade dieser Krieg hat
wie ein Blitz die Wolken zerrissen . Jetzt kommt
die Stunde der Entscheidung . Warten wir sie
ohne Drängen ab.

Der sittlichste Weg des Staates heißt : herrschen,
um zu dienen . Als Bismarck 1806 nach der
Macht Preußens in Deutschland begehrte , verstanden
ihn viele nicht . Edle Männer standen abseits und
grollten . Die Geschichte gab ihm Recht . Er hat
das getan , um dem ganzen deutschen Volk zu
dienen und es groß zu machen . Bismarck ging
bewußt den Weg , sein Volk herrschen zu lehren,
damit es seine Zukunft verstehe und so anderen
diene . Wo ein Staat herrscht , übernimmt er Ver¬
antwortung . Je mehr öffentliche Verantwortlichkeit,
desto besser. Lernen wir zuerst gerecht zu werden
gegen unser Volk , dann werden wir e8 auch gegen
die andern sein . Manche sind ungerecht gegen daS
eigene Blut und das künftige Geschick unserer
Kinder und Enkel , weil sie sich nur darum sorgen,
gegen Engländer , Russen und Franzosen gerecht zu
sein . Wir achten zuerst die Selbständigkeit unseres
Volks . Wir tun nichts Häßliches , wenn wir die
Feinde schwächen . Wir erfüllen unsere Pflicht vor
der Geschichte, wenn wir herrschen lernen , um zu
dienen . Da « ist eine ungeheuer schwere Schule.
Mancher verirrt sich, der da « Beste wollte Aber
wer e« nicht wagt , zwischen Abgründen zu gehen,
ersteigt nie den Gipfel . Der Staat handelt sitt¬
lich. der sich nicht vor dem Herrschen scheut, sondern

alle sittliche Kraft zum Herrschen erzieht . Herr¬
schaft zum Dienst heißt das Gesetz alles wirklichen
Lebens.

Deutschland hat Herrschaft nicht begehrt . Ver¬
traut die Geschichte sie ihm an , so soll es sich seiner
Verantwoltung nicht entziehen unter dem Vorwand,
daß dieser Weg nicht sittlich sei. Nicht in blindem
Rausch begehren wir Macht . Wir zittern aber auch
nicht , wenn uns gerechte Macht anoertraut wird,
um unfern Ernst zu prüfen . Wachse , du deutsches
Gewissen ! Fülle dich nicht mit Eitelkeit , aber mit
Kraft , nicht mit Uebermut , aber mit lebendigem
Mut . Deine erste Pflicht heißt heute : Gedenke der
Ströme vergossenen Bluts ! Deutschlands Zukunft
muß dieser ungeheuren Opfer wert sein l Vrele
der Besten liegen stumm unter dem Rasen . Nein,
sie rufen mit herzerschütternder Stimme : »Das
taten wir gern für dich. Was tust du , Deutsch¬
land , für die Zukunft der Meinigen und der kom¬
menden Geschlechter * .

Gott ging von jeher nicht mit den Zaudernden,
sondern mit den Mutigen . G . Traub.

Warum das Elsaß deutsch bleiben muß.
Von Professor Lic. W . Kapp,  Straßburg i . E.

»Warum das Elsaß deutsch bleiben muß * : kann
und braucht man aus solche Frage deutscherseits
eigentlich zu antworten ? Daß das Elsaß deutsch
bleiben muß , das kann gar nicht anders sein, das
ist selbstverständlich , so spricht deutsches Volksbe-
wußtsein ; es sucht und braucht nicht zu suchen
nach Vernunstgründen , es holt sich die Antwort
aus den Tiefen des deutschen Gefühls , des deutschen,
unmittelbaren Lebenswillens , der aus triebhafter
Uebrrzeugung einfach setzt: Elsaß deutsch!
Das Gegenteil eine Unmöglichkeit!

Und dennoch , wir können das , was wir aus
den innersten , tiefsten Gründen des triebhaften
Willens einfach setzen, setzen müssen , auch mit
hellen , klaren Gründen der Vernunft beweisen ; es
sällt dieser Beweis wahrlich nicht schwer, es be¬
darf dazu nicht der Verrenkungen und Gewaltsam¬
keiten , wie sie die Franzosen in ihrem krampfhaften
Elfer , ihre Rechte aus das Elsaß zu begründen,
sich leisten . Denn wer begreift nicht , daß ein
Volk etwas , was ihm in Znten der Ohnmacht,
der traurigsten Zerriffenhrit und Erniedrigung von
der Seite gerissen worden ist, sich wieder holen muß,
wenn es . wieder seine Kraft gesunden und neues
Leben durch seine Adern rollen fühlt ? Hat das
alte Reich ohnmächtig zusehen müssen , wie der
fremde Eroberer sich an seiner Westflanke in sein
Fleisch setzte, so mußte es , zu neuer Macht erstanden,
den Eindringling zu allererst abschütteln.

Das Elsaß ist so das Symbol gelvorden sür
die Wiedererhebung der deutschen Nation , in dem
Namen ' Elsaß ist alles beschlossen, was man seit
1870 vom Aufsteigen Deutschlands zu neuer Größe
gesprochen . Elsaß wieder herausgeben , das hieße
nichts anderes als zugeben , daß dies alles nur
ein Traum gewesen . Elsaß wieder an Frankreich
ausliesern . bedeutet nichts Geringeres , als wieder
auf all das verzichten , was wir an nationalem
Stolz in dem neuen Reich erworben und besessen
haben.

Welcher Natioll , wenn sie nur noch etlvas
Mark in den Knochen fühlt , dürste man solchen
Verzicht aus sich selbst zumuten ? Nein , niemals
kann einem Deutschen im Ernst solcher Gedanke kom¬
men . Es spürt jeder bis in die radikalsten Kreise hinein,
daß ein Ausgeben des Elsaß ein Ausgeben unser
selbst wäre.

Und es handelt sich ja nicht um ein
beliebiges Stück Land , das , einmal verloren , nun
wiedergewonnen werden müßte . Der nationalen
Staatskunst hat es stets serngelegen , »jede Scholle
deutschen BodenS , die wir in den Tagen der
Schwäche preisgegeben , in unser neues Reich hinein¬
zuzwängen ' ; aber hier kam eine ur - und grund¬
deutsche  Landschaft in Betracht , die auch in den
Jahrhunderten der Fremdherrschaft den deutschen

Eharakter schier restlos behauptet hat , da außer
einer kleinen Minderheit von kaum 6 Prozent die
Bevölkerung nur deutsche Muttersprache kennt . Wie
sehr diese Tatsache den Franzosen unbequem ist.
bewies erst kürzlich ein Artikel deS »Evenement*
(vom 1. Mai ) , der da meinte , »daß wohl eine
Anzahl Elsässer außerhalb der gebildeten Kreise
eine Art von germanischem Dialekt gebraucht *, ( l)
Dieses deutsche Volkstum im Elsaß hat schon vor
1870 trotz des Hineinwachsens in den französischen
Staat , trotz der Hinneigung seiner Bourgeoisie an
die französische Kultur nie ausgehört , das Fran-
zosentum als Fremdes zu empfinden und sich von
ihm abzugrenzen . Kein Wunder , daß der fran¬
zösische Historiker Michelet : »Ich hüte mich, die Vo¬
gesen zu überschreiten , denn da beginnt germanisches
Land *

Und dieses germanische Land , in das deutsche
Verwaltung , deutsche Wirtschast ^ deutsches Bildungs-
leben in 15 Jahren von neuem so tiefe Wurzeln
eingcsenkt hat , daß die überwältigende Mehrheit
des Volkes nur mit Grauen an eine nochmalige
Ilmwälzung zu Gunsten Frankreichs denken könnte,
das festzuhalten ist also eine Pflicht gegen uns
und eine Pflicht gegen das Land . Aber selbst wenn
die Bevölkerung , verwirrt und mißleitet , wirklich
Gedanken der Rückkehr zu Frankreich hegte , selbst
dann könnte Deutschland dieses Stück deut 'chen
Volkstums nicht wieder dem Welschtum ausliefern.
»Wir dürfen nicht bulbeu , daß vor unseren Augen
deutsches Volkstum grundsätzlich zerstört und herab¬
gewürdigt werde zum Frondienst gegen Deutsch¬
land * (Treitschke ) .

Aber die deutsche Nation hat in dieser elsaß-
lochringffchen Frage vor allem die Pflicht gegen sich
selbst wah ' zunehmen . Elsaß muß deutsch bleibm
im Interesse der Sicherheit und Bewahrung des
Reiche «. Wir können die Franzosen nicht wieder
am Rhein brauchen , da sonst der gesamte Süden
wie von selbst in das Interessen - und Machtgebiet
Frankreichs hineinkäme . Man mühte in Baden,
Württemberg , Bayern unwillkürlich mehr nach dem
Westen schauen als nach Norden , das ganze Reichs-
gesüze würde gelockert in dem Wiederaufleben der
alten partikularistischen Selbsterhaltungstriebe dieser
Staaten , die einstens nur durch Anlehnung an die
französische Macht sich Gedeihen versprachen . »Fünfzig
Jahre lang hing die Gefahr eines neuen Rheinbundes
drohend über dem unbeschützten Südens sollen
wir diese Gefahr wieder herausbeschwören und den
Zusammenschluß der Süd - und Nordstaaten wieder
in Frage stellen ? Welcher Deutsche könnte auch nur
von sernc jemals solchem Gedanken Raum geben?
Nein , um der Sicherheit deS Reiches willen mußte
die Grenze vom Rhein an die Vogesen und an die
Mosel verlegt werden , Elsaß darf kein Brückenkopf
werden sür die französischen AuSdehnungSbestre-
bungen . Und dabei muß es sür alle Ewigkeit sein
Bewenden haben!

Nur ein völlig niedergeworsenes Deutschland
kann das Elsaß ausgeben . Aber besteht dafür auch
nur der Schatten eitler Gefahr ? Stehen denn die
Franzosen im Rhcilllatld , oder stehen wir lies in
Flandern und bedrohen Paris und die französisch -eng¬
lische Küste ? Aber es könnte dann sehr rasch dazu
kommen , daß die Franzosen im Rheinland , im Herzen
deutschen Wirtschaftslebens , stehen, wenn wir sie
einmal im Süden am Rhein hätten . Das wäre
enie Etappe auf de»n Marsch nach dem Rhein , der
seinen Stoß gegen Mitte und Rordwesten Deutsch¬
lands richtete . Das Frankreich , das wieder am
Oberrhein sitzt und an der Mosel , hätte keine Ruhe,
bis sein Trauln : der Rhein , Frankreichs Grenze,
erfüllt wäre.

Aber abgesehen von diesen nationalen und po-
Utischen GrÜllden ist uns das Elsaß zu wertvoll
an sich, als daß wir es je  preisgeben könnten.
Wir müssen unS darüber klar sein , daß die Fran¬
zosen nicht bloß aus idealen Motiven so sehnsüchtig
nach dem Lande ausschauen , sondern daß sie
sich dabei von sehr realen Erwägungen leiten
lassen . Elsaß hat . wie Lothringen in seinem Erz.
unvergleichliche Bodenschätze in seinem Kali . Mit
dem Besitz dieses Kali wären Frankreich . England,



Urrzovekk-Zeikung.
Amerika auf einmal unabhängig von dem deutschen
Kalimonopol , insonderheit wäre der französischen
Landwirtschaft ein Wert zugeführt , der von höchster
volkswirtschafilich -r Bedeutung ist . Denn die Erträg¬
nisse de8 frönzöstchen AckerS sin ) gerade wegen des
Kaliauksalles im Kriege so empfindlich zurückge¬
gangen . Um so mehr haben wir Grund , diesen einzig¬
artigen Besitz an Bodenschätzen , der uns solche Ueber-
legenheit gibt in der Woltwirschaft , festzuhalten und
daS Elsaß âls deutschen Besitz unter allen Umständen
zu behaupten.

Und noch eins . Frankreich braucht Menschen,
es braucht in Zukunst mehr als je tüchtiges , kern-
haftes Menfcheamalectal ; es kann nur durch solche
Kräsiezusuhr aus seinem Ermattungszustand einiger¬
maßen sich wieder in die Höhe dringen . Berjüngungs-
kräfte soll ihm dos elsüssisch-germanische Blut bringen.
Denn an das keltische Blut , das in den Elsässern
fließen soll, glauben sie im Grunde selbst nicht;
nern , daS germanische soll es machen , und das
wollen sie sich im Et -aß holen . Aber dafür muß
uns daS Elsaß zu gut sein , als daß wir , s den
Franzosen zu ihrer Blutauffcischung ausliefern.
Was den Franzosen zur Stärkung dient , ist für
uns gefährlich ; jede Stärkung Frankreichs wird zur
Bedrohung Deutschlands Also muß das Elsaß
deutsch bleiben!

Aber , wie zu Anfang gesagt , wir haben es
nlcht nötig , das Festhalten am Elsaß vor uns und
anderen mit Gründen zu rech :sectigen ; es ist einfachster
nationaler Lebenswille , der es uns gebietet , dieses
deutsche Land niemals w -eder preiszugehen . Aber
wenn das Elsaß für Deutschland ein so unvergleich¬
licher nationaler Besitz ist, dann wird man seinen
Bewohnern auch viel entgegenbringen müssen , wird
die Nöte und Schwierigkeiten , die sich für sie aus
ihrem einzigartigen Schicksalsgang bis in den Krieg
hinein ergeben haben , mit Geduld tragen und
ihnen schonende Rücksicht und verständnisvolle Liebe
nie versagen.

Derwnndeten - Ztnterricht

Unterricht in der Gewerbeschule(Kirchkr
Bauzeichnen , - 1
Fachzeich neu , Dienstag . Mittwoch , Donnerstag u . Samstag
Freihandzeichnen, \ oon ^ 9 — 12 Uhr.
Deutsch,  Mittwoch und Donnerstag von 2 — 4 Uhr.

Wkchsluehre .' j ,jJloRta 0 und Mittwoch von 2 - 5 Uhr.
Rechnen.  Montag von 2 — 5 Uhr.
Projektionszeichnen.  Mittwoch von 2 — 5 Uhr.

£cr Unterricht wird erteilt von den Herren Appel , Bert Klein
müller,  Pros Dr . Krausmüller  und 2 Architekten . ^ ' Öa0öen

Meldungen werden bei der Schulleitung der Gewerbeschule , abends oon 5 — 6 Uhr entaeaen
genommen . Der Unterricht ist unentgeltlich . uqr ' entgegen

praktische Arbeiten in den -Lehrwerkstätten.
Schreinerei , Schlosserei , Schuhmacherei Schmiede,
Korb flechten,  täglich oon 9— 12 und 2 — 6 Uhr.
Maschinen ! chreiben,  täglich von 8 — 12 und 2— 6 Uhr.

täglich 8 - 12 und 2 - 6 Uhr

11 Unterricht
Dienstag und Freitag oo .a 8 — 9 Uhr abends.Stenographie (Gabelsbergec System ).

Polizeik .-Aspirant Karnbach.

Der sich erungs- und  F ü r s o r g e w e s e n . Dienstag und Freitag 2 ^ — 3 % Uhr Beratung der
Kriegsteilnehmer über alle -Fragen der Kranken -, Invaliden - und Hinterbliebene,wer-
stcherung , Kriegsversorgung usw . Im Soldatenheim . Bücobeamter Kirchner.

Schnitz -, Flecht - und Pappa - Seiten.  Bormittags and nachmittag « : in den Räumen des Rote»
Kreuzes und in den Lazaretten.

Oießenec -Lazarettöeralimg

Verwundete und erkrankte Kriegsteilnehmer
verlieren oft ihre Ansprüche , besonders aus der Kcaiilen-
und Jnoaliden -V -rsicherung , weil sie über die in
Frage kommenden Brstimmangen nicht genügend in¬
formiert sind . Ls kann d -shilb allen Kriegsteil¬
nehmern oder sonstigen Heeresmgehörig -n , di- auf
dem Gebiete der Kranken - und Invalidenversicherung.
Familienunterstütz mg , Kciezsmochsnhllfe usw . über
irgendeine Frage im Unklaren sind , nur emp¬
fohlen werden , sich von der seit zwei Jahren be-
stehendrn Verwundeten ^Beratungsstelle (Sprech¬
stunden Dienstag und Freitag von 2 % — 3%  Uhr
ttn Soldatenheim ) beraten za lassen , woselbst auch
alle erforderlichen Schrtsistücke unentgeltlich ange-
ferligt werden . Soweit die Raisachrnden nicht
ausgehen können , wollen sich dieselben schriftlich an
den Leiter der Beratungsstelle . Bureaubenmten
H . Kirchner , Gießen , Schiffenbergerweg 16 , wenden,
der auf Wunsch bereit ist. di- Ratsuchenden in den
Lazaretten zu besuchen.

Kreis - und Ortsausschuß , Kietzen , für
die Kriegsöefchüdigteu -Wrforge.

Geschäftsstelle:  Gewerbehaus . Kirchstr . 16
(Fernsprecher 535 ) . Geöffnet täglich , außer Sonntag
und Samstag nach nittag . von 8 - 12 und 2 — 5 Uhr.

Werkst  ä t te.  Geiverbehaus . Erdgeschoß . Ge¬
öffnet Montag bis Freitag oon 8 —12  und 2 —6  Uhr.

U n terrich tsrä  u m e:  Gewerbehaus , 1. und
2 . Obergeschoß . Geöffnet täglich , außer Samstag
und Sonntag von 8 — 12 Uhr.

Berufsberatung:  Gewerbehaus , Erdge-
shoß . Sprechstunde Mittwoch von 5 — 6 Uhr.

Stellenvermittelung:  Gewerbehaus , Erd¬
geschoß. Täglich von 8 — 12 und 2 — 6 Uhr.

Deit Juni 1916 ist mit Genehmigung der
Militär -Sanitätsbehörde in den Gießenrr Lazaretten
die Lazarettberatung eingesührt . wie solche Em-
richtung auch an anderen Octen besteht . Bon einer
Anzahl Gießener Herren , die st h in dankenswertester
Weise freiwillig zur Verfügung stellten , hat je einer
ein Lizarett übernommen , das er wöchentlich eia-
o ) ec zweimal besucht , um mit den Becwun )eten in
Verkehr zu treten und diesen in persönlichen Ange¬
legenheiten Auskunft und Rit zu erteilen , wenn
solcher gewünscht wird . Die Lazrcetlberater über¬
nehmen die Vermittlung zw schm ihren Schutzbe¬
fohlenen und der Berufsberatung , dem Stellen-
und Arbeitsnachweis sowie der Beratungs 'telle süc
Vrrücherungs - und Fücsocgewesen . Sie sorgen au h,
wenn sie darum gebeten werden , für Anregung
und Unterhaltung der Lazarettinsassen . Verschiedent
lich haben sie mit diesen Spaziergänge unlernom
men und haben sie in die Museen drr Stadt ge¬
führt . Endlich weisen st; die Verwundeten auf die
Benutzung der Lazarettbibliotheken , auf die Lazarett¬
zeitung . den Vecwundetenuntercicht und die Vor¬
träge oder Abendunterhaltungen hin.

Zur Zeit sind folgende Herren als Lazarett¬
berater tätig:

Dr . Berger:  Ohrenklinik
Prof . Eger:  Medizinische Klinik

Kaufmann Horst:  Eoangel . Schwesternhaus
Prof . Koob:  Kath , Schwesternhausu . Vereinshaus
Rechtsanwalt Leun:  Fruuen - und chicurg . Klinik
Prof . Michel:  Knabenschule
Geh . Rat Mittermaier:  Alte Klinik
Dr . Rhotert:  Alte Klinik
Dr . Schneider:  Alte Klinik

Prof . Trapp:  Siechenhaus
Professor Bousset:  SteinS Garten.

Für Akademiker , die in Angelegenheiten ihres
Studlums Rat suchen, ist Herr Sekretär Erle  aus
dem UnioecsUälssekretariat ( Sismacck .lc .) während
seiner Dienststunden zu sprechen.

Dr . Henneberg.

Ausstellung von Acöeiteu Kriegs-
öeschadigter , Hea >eröeyaus , Kirchstr . 16

geöffnet : Werktags von 8 —12 und 3 - 6 Uhr.
Zutritt unentgeltlich . Kinder sind nicht zugelassen.

Kreis - »ms » Ortsausschuß Gieße » für die
Kriegsbeschädigten -Fürsorge.

Der Vorsitzende : Keller,  Oberbürgermeister.

Aas Kießener Solvatentzeim
Im früheren Kaffeehaus Ebel , Burg gra be n 9,

Eingang von der Marktstraße aus . nahe
am Markt . Zeitungen . Zeitschriften,
Kciegskarten. Bücher  und Gesellschafts¬
spiele stehen zur Berfüguag . ebenso ein gutes Klavier
sowie Schreibtische mit Briefpapier.  Ein¬
fache Erfrischungen  werden zum Selbstkosten¬
preise gereicht . Für den Aufenthalt im Freien
bietet der hübsche Hausgarten Gelegenheit . Auch
eine Kegelbahn  ist für die Üesncher neu herge¬
richtet . Bis aus weiteres sollen an jedem Donnerstag
nach mittags oon 3 —5 Uhr Konzerte  der Kapelle
des Ersatz -Bataillons des Infanterie -Regiments 116
stattsinden . Die Räume sind täglich von 10 Uhr vor¬
mittags bis 9 Uhr abends geöffnet.

chiehener Seyenswürdigkeiten.
'1.  Sammlungen des Höerhelsilchen Heschlchts.

Vereins und der Wilhelm Haitschen Stiftung . Im
alten Schloß , Brandplatz . Sonntag von 11 — 1 Uhr.

2 . Vötkermnleum , neben der alten Kaserne.
Zugänglich Sonntag von 11 — 1 Uhr.

3 . Hießener Kunstsammtnng , im neuen Schloß
über dem Völkermuseum , Sonntag 11 — 1 Uhc.

4 Botanischer Harten der Universität am
Brandplatz . An Werktagen freier Eintritt von 3 —12
und 2 — 5 Uhr , Sonntags von 9 — 13 Uhr.

5 Lesehalle des Hießener Lesehallen - Vereins
im Loryaus , Setteesweg 93 . Täglich geöffnet
oon 10 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends.

Schriftleitung der Gießener Beilage:
«eh . Hofrat Dr . H. H a u p t , Gießen. Keplerstraße 1. und
ßroseyor Dr. Kar ! Helm,  Gießen , Stesanstraße 7.


	00001
	00002
	00003
	00004
	00005
	00006

